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In vielen Kellern steht irgendwo eine
Kiste, in der die eigene Jugend schlum-
mert: Blockflöte, Punk-T-Shirt, Jugend-
forscht-Preis oder geköpfte Barbie-Pup-
pen. Auch der norwegischen Filmema-
cherin Karen Winther fiel gelegentlich
eines Umzugs eine solche Kiste in die
Hände, randvoll allerdings mit Haken-
kreuz-Devotionalien, Relikten einer lan-
ge verdrängten rechtsextremen Phase.
So beschloss sie, den mühevollen Aus-
stieg aus dieser Szene zum Gegenstand
einer Dokumentation zu machen. Diese
beginnt mit harter Selbstkritik – „Wie
konnte ich andere Frauen schlagen?
Tief im Inneren frage ichmich, ob inmir
etwas Böses steckt“ –, weitet sich aber
bald zu Vergleichsfällen hin. Es beein-
druckt,mitwelcherOffenheit dieGeläu-
terten, fünf ehemalige Rechtsradikale
und ein Fahnenflüchtiger des Dschi-
hads, über ihre sie inzwischen beschä-
mende Verstrickung in Gewaltideolo-
gien sprechen.
Was Karen Winther fasziniert hatte,

war nicht der intellektuelle Rechtsextre-
mismus der vor zwei Jahrzehnten noch
kaum bekannten „Identitären“, sondern
die stumpfe Variante: Grölen, Saufen,
Landser-Rock, Ausländer niederknüp-
peln. Dieser Skinhead-Neonazismusmit
seiner pubertären Wir-gegen-alle-Men-
talität war von Beginn an und noch viel
stärker als der autochthone Nazismus
eine Jugendbewegung. Wir haben es
hier geradezu mit einem Lehrbuchbei-
spiel für Radikalisierung zu tun: eine ge-
mobbte Außenseiterin, die Zugehörig-
keit zunächst in der linken Szene suchte,
abermit sechzehn Jahren zu den verach-
teten Rechten wechselte: „Als jemand
sagte, dass die Neonazis eine Gruppe
von Losern seien, dachte ich: Vielleicht
gehöre ich da hin.“Die verbotenen Sym-
bole, die Musik, das sei „fast wie eine
Droge“ gewesen. So weit, so gängig.
Spannend wird es beim Ausstieg, die-

sem durchaus riskanten Bruch mit dem
sozialen Umfeld, denn die „Kamerad-
schaft“ vergilt „Verrat“ nicht selten mit
Gewalt. Eine erste Erkenntnis lautet,
dass der Ausstieg kein Schritt ist, son-
dern ein Prozess. Ähnlich wie bei Alko-
holikern dauert er lebenslang an. Er-
staunlich ist auch, was genau in den be-
leuchteten Fällen den Anstoß zur Refle-
xion gab. Ingo Hasselbach, als Mitbe-
gründer des Programms „Exit Deutsch-
land“ eineArt Vorzeige-Aussteiger, wur-
de durch bohrende, Abscheu nicht ver-
bergende Nachfragen des Filmemachers
Winfried Bonengel, der ihn ein Jahr

langmit derKamera begleitet hatte, ver-
unsichert, und zwar so sehr, dass er
schließlich (nach den Morden von
Mölln) die rechtsextreme Szene verließ.
Einen anderen Ex-Neonazi, Manuel,

beeindruckte es, dass ihm bei einer Prü-
gelei mit „Kameraden“ ausgerechnet
zwei Türken beisprangen. Ähnlich be-
richtet eine ehemalige „AryanNations“-
Rassistin aus Florida von ihrer Bekeh-
rung, als ihr im Gefängnis farbige Frau-
en mit Nächstenliebe und Mitgefühl be-
gegneten. Für den französischen Islamis-
ten David reichte bereits die Feststel-
lung, in derHaft entgegen seinenErwar-
tungen nicht gefoltert zu werden. Er
durfte sogar lesen und begann allmäh-
lich zu begreifen, „dass die fanatische
Doktrin desDschihads, nach der alle au-
ßer uns zur Hölle fahren werden, eine
Lüge ist“. All das mag zeigen, dass Radi-
kalisierte oft mit schlichtesten Mitteln
und etwas Zuwendung zu erreichen
sind. Allerdings reicht der Entschluss
zumAusstieg noch keineswegs aus.
Karen Winther schaffte es „raus aus

dem Hass“ nur mit der Hilfe einer Be-
kannten aus ihrer linksalternativen Zeit,
die die Strauchelnde ohne Groll bei sich
aufnahm. Exit-Programme bieten Aus-
steigern heute Hilfe an. Auf ein kom-
plett neues Leben an einem vermutlich
weiter entferntenOrt wirdman sich ein-
stellen müssen. Am schwierigsten aber
scheint es sein, mit sich selbst ins Reine
zu kommen. David und Karen Winther
befanden sich am Rande des Suizids.
Die Rassistin aus Florida konnte fünf-
zehn Jahre lang nicht ohne Scham in
den Spiegel sehen.Unddie Schuldgefüh-
le – etwa für Manuels Tritte in den
Bauch einer Schwangeren, die darauf-
hin Blut spuckte und einen Not-Kaiser-
schnitt benötigte – werden niemals en-
den. Man hat es, da ist der mehrfach mit
Preisen ausgezeichnete Film in seiner
Schonungslosigkeit deutlich, bei Extre-
misten mit Tätern zu tun, nicht mit Op-
fern, so triftig sich ihrAbweg auch erklä-
ren lassen mag (schwere Kindheit; Aus-
grenzung; Vergewaltigung). Sich den ei-
genen Dämonen in solch öffentlicher
Weise zu stellen, auch, um Zweiflern in
der SzeneMut zu machen, nötigt jedoch
Respekt ab. OLIVER JUNGEN

Exit – Mein Weg aus dem Hass, 22 Uhr auf Arte

Der drohende Brexit wird auch für bri-
tische Fernsehsender zu einem gro-
ßen Risiko. Großbritannien und insbe-
sondere London bilden ein Zentrum
innerhalb der europäischen Kreativ-
wirtschaft, 29 Prozent aller Fernsehun-
ternehmen der Europäischen Union
haben ihren Sitz in dem scheidenden
Mitgliedsland. Ein beachtlicher Teil
davon produziert allerdings gar nicht
für den britischen, sondern für ver-
schiedene europäische Märkte. Sollte
es zu einem Brexit ohne gemeinsame
Vereinbarung kommen, wonach es zur-
zeit aussieht, stehen die Sender vor ei-
nem großen Problem: Sie dürfen ihr
Programm nicht mehr ohne weiteres
nach Deutschland, Frankreich oder
Italien übertragen.
Am 29. März könnten sie ihre Über-

tragungslizenz für den europäischen
Binnenmarkt verlieren. Der Grund
hierfür ist das Wegfallen des soge-
nannten Herkunftslandprinzips der
europäischen Richtlinie für audiovisu-
elle Mediendienste (AVMSD). Dort ist
geregelt, dass der Besitz einer Übertra-
gungslizenz in einem EU-Mitglieds-
land ausreicht, um in jedes andere eu-
ropäische Land Fernsehprogramme
zu übertragen. Scheidet Großbritan-
nien aus der Europäischen Union aus,
gilt die Lizenz der britischen Medien-
aufsichtsbehörde Ofcom nur noch in-
nerhalb der britischen Grenzen, eine
Übertragung etwa nach Deutschland
wäre rechtlich nicht mehr möglich.
Ungefähr sechshundertfünfzig briti-

sche Fernsehsender sind davon betrof-
fen. Darunter befinden sich auch nam-
hafte Häuser wie Disney, 21st Century
Fox oder BBC World News. Einzelne
haben bereits Vorkehrungen getroffen
und ihren Sitz auf das Festland verla-
gert. Discovery hat etwa im Mai 2018
angekündigt, mit der Hauptgeschäfts-
stelle auf den Kontintent zu ziehen. In-
zwischen ist die Entscheidung für
Amsterdam gefallen. Aber auch
Deutschland, mit dem zweitgrößten
Fernsehmarkt der EU, ist ein beliebtes
Ziel. Im Dezember erteilte die Bayeri-
sche Landesmedienanstalt NBC und
Turner Broadcasting die Genehmi-
gung, in Deutschland und damit in der
gesamten Europäischen Union zu sen-
den. Dafür mussten die beiden ameri-
kanischen Unternehmen nachweisen,
dass ihre Hauptverwaltung in Deutsch-
land liegt oder die redaktionellen Ent-
scheidungen hierzulande getroffen
werden. „Es kommt auf eine Gesamt-
betrachtung der unternehmerischen
Tätigkeiten vor Ort an“, teilte die Lan-
desmedienanstalt auf Nachfrage die-
ser Zeitung mit. Siegfried Schneider,
der Präsident der Anstalt, freute sich
„für den Freistaat“ über „eine weitere
Stärkung des Standorts“.
Die Landesmedienanstalten und

insbesondere die jeweiligen Landesre-
gierungen blicken nicht ganz ohne Ei-
geninteresse auf die Entwicklung.
Man zeigt sich bemüht, britischen
Fernsehsendern die Vorteile einer An-
siedlung in Deutschland aufzuzeigen –
denn das würde neue Jobs für die na-
tionale Kreativwirtschaft bedeuten
und den deutschen Fernsehmarkt ver-
größern. Am 27. Februar veranstaltet
die Wirtschaftsförderung Branden-
burg deshalb eine Podiumsdiskussion
in London zu dem Thema „Rundfunk
und Produktion in der Zeit nach dem
Brexit“, um die Kreativwirtschaft vor
Ort über die rechtlichen Konsequen-
zen eines Brexits zu informieren – und
auf mögliche Auswege hinzudeuten.
Die Medienanstalt Berlin-Branden-
burg prüft zurzeit einen Lizenzantrag
des britischen Streamingdienstes
DAZN, während der Europabeauftrag-
te der Landesmedienanstalten Tobias
Schmid den Sendern empfiehlt, „ihre
Lizenzsituation so zu ändern, dass sie
eine stabile Rechtslage haben“.
Doch die Konkurrenz schläft nicht.

Auch Irland, die Niederlande und
Frankreich sind beliebte Standorte für
fliehende britische Sender. Bislang ist
das Ausmaß der öffentlich bekannten
Standortwechsel dennoch eher ge-
ring. Von den sechshundertfünfzig be-
troffenen britischen Sendern sind in
Deutschland nur vierzehn Anträge be-
kannt. Dabei teilte die britische Regie-
rung in einer technischen Note schon
im September 2018mit, dass das Verei-
nigte Königreich nach dem Brexit
nicht mehr in den Geltungsbereich
der Richtlinie für audiovisuelle Me-
diendienste falle und es daher jetzt „in
der Verantwortung der Fernsehsen-
der“ liege, sich eine Lizenz für den eu-
ropäischen Binnenmarkt zu beschaf-
fen. Selbst wenn es noch zu einer Eini-
gung kommen würde, ist keinesfalls
ausgemacht, dass das Herkunftsland-
prinzip weiterhin Anwendung findet.
Die Zeit drängt also. „Die Bearbei-
tung eines Lizenzantrags dauert in der
Regel mindestens zwei Monate“, teilt
der Justiziar der Landesmedienanstalt
Berlin-Brandenburg auf Anfrage die-
ser Zeitung mit. Wenn die britischen
Sender weiterhin ohne Unterbre-
chung in den europäischen Raum über-
tragen wollen, ist also Eile geboten. Es
scheint, als hofften einige Sendeunter-
nehmen weiterhin auf eine Einigung
im Brexit-Streit. OLIVER WEBER

D
ie Konquistadoren hatten neben
dem Kreuz drei Innovationen,
die ihre Macht besiegelten:
Schießpulver, Kompass und Rüs-

tungen aus Eisen; einzig dieser technische
Vorsprung ließ sie die ganze Welt erobern,
von Längengrad zu Längengrad. Im Ver-
trag von Tordesillas wurde 1494 dieWelt in
zwei Teile zerschnitten. Eine Linie, 370 spa-
nische Leguas (etwa 1770 Kilometer) west-
lich der Kapverdischen Inseln, teilte den
noch unbekannten Globus auf. Noch bevor
Magellans Flotte die Welt zum ersten Mal
umsegelte, wurde der Fang verteilt: Was
westlich der unter päpstlichem Segen gezo-
genen Linie entdeckt werden sollte, fiel
den Spaniern zu, alle Länder und Völker
östlich davon gingen an Portugal. Die Ent-
decktenwurden zur Beute. Verblendet in ih-
rem eigenen Glauben, verkannten sie die
Gier nach Gold der göttlichen Neulinge,
die in ihre Welt eindrangen.
Mit ähnlichen Mustern erleben wir zur-

zeit die Eroberung des digitalen Konti-
nents. Aus dem Kompass ist die Suchma-
schine geworden, aus Schießpulver und
Rüstungen eine Schar intelligenter Objek-
te, Sensoren und Apparate. Das neue Gold
sind unsere persönlichen Daten. Verführt
von Apps und praktischen Assistenten, las-
sen wir uns leichtfertig auf einen unglei-
chen Tausch ein: Daten gegen Bequemlich-
keit so wie einst Gold gegen Glasperlen.
Wir verkennen die Folgen, wenn wir den
Datenriesen mit einem lächerlich einfa-
chen Klick den Zugang in unser Leben ge-
währen. Und dieses Mal erleben wir Euro-
päer, was es bedeutet, wenn Fremde ihre
Fahnen in unsere Kultur rammen.Momen-
tan erobern die Vereinigten Staaten und
China den Rest der modernen Welt. Ihre
unsichtbaren Karavellen durchqueren die
digitalen Ozeane in Windeseile und ka-
pern über Nacht komplette Kontinente.
Mit demBegriff Überwachungskapitalis-

mus liefert die emeritierte Harvard-Profes-
sorin Shoshana Zuboff in ihrem neuen

Buch einen Verständnisschlüssel für das
Drehbuch dieser Eroberung. Hinter dem
Vorhang der Digitalisierung sind analoge
Kräfte am Werk, die das gesellschaftliche
und wirtschaftliche Zusammenspiel um-
krempeln und damit sehr schnell reich und
einflussreich geworden sind.
Wie clever sie dabei operieren, zeigt das

aktuelle Geschenk von Facebook: Face-
book unterstütztmit 6,5MillionenEuro die
Initiative der TechnischenUniversitätMün-
chen, „um die ethischen Implikationen der
Künstlichen Intelligenz zu erforschen“.
Man habe aus den Fehlern der Vergangen-
heit gelernt und nehme selbstverständlich
keinen Einfluss auf die anstehende For-
schung, versichert COO Sheryl Sandberg.
Die tatsächliche Brisanz dieses Schach-

zugs ist nicht offensichtlich: Zunächst
blicktman auf dasGeschenk desUnterneh-
mens an dieUniversität. SolcheZuwendun-
gen sind nicht unüblich undhaben verschie-
dene Formen angenommen. Stiftungspro-
fessuren, zum Beispiel, verzeichnen eine
steigende Tendenz und sind aus der deut-
schen Hochschullandschaft nicht mehr
wegzudenken. Der Stifterverband listet in
seiner aktuellenÜbersichtmehr als 800 pri-
vat geförderte Lehrstühle an Hochschulen
und Universitäten auf. Ein Beispiel: Der
Turbinenhersteller MTU Aero Engines
bringt sich an der Universität Stuttgart
beim Thema Strukturmechanik der Flug-
zeugtriebwerke ein. Hier wird also For-
schung an einer Hochschule gefördert, und
selbstverständlich profitiert das jeweilige
Unternehmen von den Ergebnissen. Es ist
immer ein Geben und Nehmen. Doch zu-
mindest die Gesetze der Thermodynamik
oder die der Festigkeitslehre sind immun
gegen jeden Geldgeber.
Anders sieht es bei einem Forschungsin-

stitut für KI und Ethik aus. Hier geht es um
die bislang ungeschriebenen Ethik-Regeln
unserer Zukunft: „Wirwollen Leitlinien lie-
fern für die Identifikation und Beantwor-
tung ethischer Fragen derKünstlichen Intel-
ligenz für Gesellschaft, Industrie und Ge-
setzgeber“, zitiert die TU-München den
Projektkoordinator Prof. Christoph Lütge.
Diese ethischenLeitlinien sind von elemen-
tarer Bedeutung für uns alle, denn sie wer-
den darüber entscheiden, ob unsere Wün-
sche und Hoffnungen noch unserem freien
Willen entspringen oder ob wir Bürger zu
Marionetten werden im undurchsichtigen
Spiel eines privaten Überwachungskapita-
lismus. Facebook hat jedoch in diesem Fall
explizit angekündigt, keinerlei direktenEin-
fluss auszuüben, weder bei der Benennung
der Professoren noch bei derWahl der The-
men. Wo also bitte liegt das Problem?
Spätestens seit dem letzten Jahrwurde je-

dem klar, wie gefährlich Facebooks hem-
mungsloses Geschäft mit unseren privaten

Daten ist. Noch immer ist der Skandal von
Cambridge Analytica nicht aufgeklärt. In
den Befragungen vor dem amerikanischen
Kongress sprach der Firmengründer Mark
Zuckerberg 2018 von einem „Fehler“. Es
habe einen „Vertrauensbruch zwischen
Facebook und den Menschen, die ihre Da-
tenmit uns teilen“, gegeben, und dasUnter-
nehmen müsse dies reparieren. Selbst der
empfindliche Vertrauensverlust und die fi-
nanziellen Einbußen des Konzerns haben
aus dem Saulus keinen Paulus gemacht.
Noch immer fehlt es Facebook an Transpa-
renz und Offenlegung. Bei der Ankündi-
gung des neuen Instituts inMünchen klingt
Joaquin Quiñonero Candela, Director of
AI bei Facebook, jedenfalls so, als sei
nichts gewesen: „Bei Facebook ist der ver-
antwortungsvolle und umsichtige Umgang
mit der KI für alles, waswir tun, von grund-
legender Bedeutung. Die KI wirft jedoch
komplexe Probleme auf, die Menschen und
Gesellschaft betreffen und die die Industrie
allein nicht beantworten kann.“
Fragen wir in diesem Zusammenhang

doch einmal nach den Rollen: Wie positio-
niert sich die staatliche Hochschule? Dient
sie den Bürgern und der Gesellschaft bei
der Lösung eines zentralen Zukunftspro-
blems oder macht sie sich zum Handlanger
der modernen Konquistadoren? Sollte
nicht gerade siemit Argusaugen aufpassen,
dass ihre Unabhängigkeit nicht in Verdacht
gerät, anderen Zielen als dem Allgemein-
wohl zu dienen? Aber welche Rolle spielt
Facebook in diesem Konstrukt?
Bei der Ethik in KI geht es um die Zu-

kunft von uns allen, gerade als Gesell-
schaft. „Digitales Verbundensein ist heu-
te“, wie Shoshana Zuboff formuliert, „ein
Mittel zu anderer Leute geschäftlichen Zie-
len.“ Allzu gern lassenwir uns als User von
den Organisatoren und ihren Beratern aus
der digitalen Welt zu den großen Gewin-
nern des „Onlife“-Lebensgefühls erklären.
In diesem schon 2012 von der Europäi-
schen Union in einem Forschungsprojekt
so bezeichnetenAmbiente lebenwir als ein-
zelneElemente inDatenströmendes digita-
len Ozeans, außerhalb unserer Wahrneh-
mung und Vorstellung.
Auch die Indios konnten sich weder vor-

stellen, dass man mit Gold auf der anderen
Seite derWelt reichwurde, noch erkannten
sie, dass die importierte Kultur der Kon-
quistadoren ihre eigene Zivilisation zerstö-
ren würde. Genau hier schließt sich der
Kreis der Geschichte. Auch wir werden
Zeugen eines unerhörten kulturellenAuflö-
sungsprozesses. Die Basis des Gemeinsa-
men löst sich auf. Es scheint, als ändere un-
sere Zivilisation ihren Aggregatzustand.
Der verbindende Konsens verdampft, und
selbst Unumstößliches wird in der neuen
Kultur zum Interpretationsobjekt. Natur-
wissenschaftliche Fakten und Argumente

werden zur Manövriermasse im Spiel der
Interessen.Während viele von uns die Aus-
breitung „alternativer Fakten“ beklagen, be-
reiten wir womöglich gerade den kulturel-
lenNährboden vor, aus dembald „alternati-
ve Ethiken“ entspringen.

H
ierin besteht der Schachzug von
Facebook: War Ethik bislang die
Basis unserer gemeinsamenKul-
tur und unserer Kultur der Ge-

meinsamkeit, so wird sie nun aufgesplittet
zu einemaustauschbarenAsset desWettbe-
werbs. Durch das Geschenk hat Facebook
nämlich unbemerkt den Wettbewerb um
die Ethik als Produkt erweitert. In dem ge-
schaffenen Schaukasten wird sich peu à
peu und von ganz allein zeigen, dass auch
ethische Angelegenheiten nur eine Frage
des Geschmacks sind. Was der eine likt,
wird vom anderen missbilligt.
Zu den Goldgruben für personalisierte

Moral tragen nicht nur die Giganten aus
der Welt des Internets mit ihren hausge-
machten Regeln bei, sondern auch Staaten
und Fachgesellschaften. Das Angebot ethi-
scher Richtlinien für alles und jeden steigt
mit jedem Tag. Auch die Europäische Uni-
on macht beim Wettrennen um die besten
und schönsten Bedingungen und ethischen
Richtlinien für vertrauenswürdige Künstli-
che Intelligenzmit. Keinerwill zu spät kom-
men. Alle liefern emsig Bausteine für die
personalisierte Moral der User. Und je
mehr ethische Richtlinien unabhängig von
staatlicher Ordnungspolitik und Rechtsver-
bindlichkeit entwickelt werden, umso einfa-
cher haben es Facebook und Co. Sie kön-
nen ganz unschuldig auf die von ihnen mit
angeheizte ethische Meinungsvielfalt ver-
weisen und sich als die großen Verfechter
der individuellen Freiheit hervortun. So ge-
lingt es Facebook einmal mehr, die Rah-
menbedingungen zu bestimmen.
Nach dem Coup in München – und frei

nach Shoshana Zuboff – kann Facebook
sich zurücklehnen und seinemBetriebsmo-
dell der Beobachtung und dem geschäftli-
chen Nutzen von Verhalten nachgehen.
Wer diese Spielregel akzeptiert, begibt sich
in die Rolle des Beobachteten und darf un-
ter seinem Namen und dem wachsamen
Auge der Konkurrenz so viele Richtlinien
und Meinungen entwickeln und äußern,
wie es ihmbehagt.Wer vermutete, dass hin-
ter Facebooks Geschenk an die TU-Mün-
chen ein unfairer Zug stecke, der denkt wo-
möglich zu kurz: Hier geht es nicht mehr
um einzelne Züge, hier werden gerade die
Regeln des Spiels geändert.
Erny Gillen war Professor für theologische Ethik in
Luxemburg und Präsident der Caritas Europa. Er
führt die Beratungsfirma Moral Factory.

Ranga Yogeshwar ist Physiker, Wissenschaftsjourna-
list und Moderator. Von ihm erschien zuletzt das
Buch „Nächste Ausfahrt Zukunft. Geschichten aus
einer Welt im Wandel“.

Die Strategie der Konquistadoren

Der Streamingdienst Magine TV schließt
seinen deutschenAbleger. Nutzer des Inter-
netfernsehanbieters können zum bisheri-
gen Wettbewerber Zattoo wechseln, wie
beide Unternehmen mitteilten. Magine
will sich demnach künftig auf sein Firmen-
kundengeschäft konzentrieren und veräu-
ßert den Streamingservice für Endkunden
an Zattoo. Das Angebot wird den Angaben
zufolge Ende Februar eingestellt, Neuan-
meldungen sind von sofort an nicht mehr
möglich. Betroffen seien 150 000 Nutzer.
Sie erhielten nun die Möglichkeit, das An-
gebot Zattoo Premium zwei Monate lang
kostenlos zu testen. Magine TV war 2013

in Schweden gegründet worden. Ein Jahr
später stand die Plattform, über die zahlrei-
che Free-TV-Sender wie auch einige Be-
zahlfernsehkanäle über das Internet emp-
fangbar sind, auch in Deutschland zur Ver-
fügung. Web-TV-Anbieter übertragen die
Livesignale der Sender auf Computer,
Smartphones, Tablets oder internetfähige
Fernsehgeräte. Viele bieten zudem ausge-
wählte Angebote auf Abruf an. Zattoo mit
Hauptsitz in Zürich hat nach eigenenAnga-
ben rund zwanzig Millionen registrierte
Nutzer in Europa. Seit 2007 ist der Dienst
in Deutschland verfügbar – kostenlos und
in erweitertem Umfang gegen eine Aboge-
bühr. Zu den verbliebenen Konkurrenten
hierzulande gehören etwa TV Spielfilm,
Waipu.tv und die Plattform Magenta TV
der Telekom. epd/F.A.Z.

Sendestopp
in der EU?
Fernsehsender verlieren
nach dem Brexit Lizenz

Der Gewalt
abschwören
Wie Extremisten aus ihren
Kreisen herauskommen

Der deutsche Botschafter in Venezuela hat
nach Angaben des Auswärtigen Amtes den
inhaftierten deutschen Journalisten Billy
Six am 9. Januar besucht. Ein Sprecher sag-
te, dasMinisterium stehemit den venezola-
nischen Behörden im Kontakt und setze
sich dafür ein, dass Six ein faires und recht-
staatliches Verfahren bekomme. Ein zwei-
ter Haftbesuch sei erfragt worden. Vor
knapp einer Woche hatte „Reporter ohne
Grenzen“ mitgeteilt, dass ein für die vene-
zolanische Partnerorganisation der Journa-
listenorganisation, Espacio Público, arbei-
tender Anwalt keinen Zugang zu dem Jour-
nalisten bekomme. Die Eltern von Six hät-

ten ihmdieVerteidigung ihres Sohnes über-
tragen. Six ist freier Mitarbeiter der rechts-
konservativen Publikationen „Junge Frei-
heit“ und „Deutschland-Magazin“. Ihm
werden laut „Reporter ohneGrenzen“ Spio-
nage, Rebellion und das Verletzen von Si-
cherheitszonen vorgeworfen. ErwurdeMit-
te November festgenommen und ist in ei-
nem Militärgefängnis inhaftiert. Six wird
durch die deutsche Botschaft in Caracas
konsularisch betreut. Nach Angaben seiner
Eltern hatte Billy Six Staatspräsident Nico-
lás Maduro auf einer Wahlkampfveranstal-
tung im Mai 2018 innerhalb einer Sicher-
heitszone fotografiert. Zudem habe er sich
als Journalist mit der kolumbianischen
Guerrillagruppe Farc getroffen. Auf der
Rangliste der Pressefreiheit steht Venezue-
la auf Platz 143 von 180 Staaten. epd/F.A.Z.
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Anbieterwechsel
Magine TV stellt Dienst ein

Erster Besuch
Botschafter bei inhaftiertem Billy Six

Facebook spendiert der
TU München 6,5 Millio-
nen Euro für Forschung
zur Ethik in der Künstli-
chen Intelligenz. Jedem
muss klar sein, was der
Konzern damit bezweckt.

Von Erny Gillen und
Ranga Yogeshwar

Mit der Universität macht es Facebook wie mit seinen Nutzern: Es stellt die Verbindung her, beobachtet das Verhalten und wertet es nutzbringend aus. Foto dpa
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